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W U N D E R K A M M E R  B I O D E S I G N
Über die Hintergründe und Förderung einer neuen Designdisziplin
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Mitte der 2010er Jahre war Biodesign noch ein neues Thema. William 
Myers prägte mit seinem Buch „Biodesign: Nature + Science + Creati-
vity“ den Titel für eine wachsende Szene von Designer*innen, die sich 
durch gestalterische Experimente praktisch oder auf fiktionaler Ebene 
mit biologischen Prozessen als Designmethode auseinandersetzten. Der 
Zugang zu Biolaboren war Designer*innen und vor allem Studieren-
den damals kaum möglich. Nach dreieinhalb Jahren intensiver Arbeit 
im Graduate Programm Heterotopia für transdisziplinäre Gestaltung 
an der Folkwang Universität der Künste, in der eigene Laborstruktu-
ren aufgebaut, Laborgeräte entwickelt, gestaltet und gebaut, Distribu-
tionswege für Mikroorganismen gesucht und gefunden wurden, stand 
eine Abschlussarbeit, die sich mit Hintergründen, Motivation und Ent-
stehung der Biodesignbewegung ebenso befasste, wie mit möglichen 
Förderungen. Dafür wurden bestehende Infrastrukturen an Hochschu-
len und offenen Laboren (Makerspaces, FabLabs, offene Werkstätten) 
untersucht, internationale Biodesigner*innen interviewt, DIY-Sets kon-
zipiert und gestaltet, Open Hardware (Magnetrührer, Laminarflowhood, 
Zentrifuge) entwickelt und gebaut und Empfehlungen für Biodesign in 
der Hochschullehre formuliert. Acht Jahre später hat die Zahl der Bio-
labs an Kunst- und Designhochschulen stark zugenommen, Biodesign 
ist als Designdisziplin bekannt geworden und Biodesignprojekte beliebt 
bei Studierenden. Nach wie vor fehlt jedoch häufig eine Überarbeitung 
der Curricula, die beispielsweise einjährige Projektphasen ermöglicht, 
um die Wachstumszeiten der Organismen zu berücksichtigen. 
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Pleurotus ostreatusAusternseitling
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B I O C O L L A B O R A T I O N

W e r  a r b e i t e t  h i e r  m i t  w e m ?
Schnell stellt sich in der Arbeit mit lebenden (Mikro-)organismen die Frage wer ei-
gentlich das Sagen hat. Als züchtende Person müssen wir gezwungenermaßen ein 
möglichst optimales Milieu für unsere Organismen schaffen, es ihnen „schön“ ma-
chen. Wir sind von ihrem erfolgreichen Wachstum abhängig, müssen sie gegen Kon-
kurrenzorganismen verteidigen, sie pflegen. Wollen wir Produkte erzeugen steht am 
Ende des Prozesses dem Hegen und Pflegen der Tod der Organismen entgegen. Je 
nach Zielprodukt steht davor eine Phase der Qual, in der wir den Organismen Licht 
oder Sauerstoff vorenthalten, um ihnen unsere gewünschten Materialeigenschaften 
abzuringen. Haben wir es da nicht verdient, dass sie uns auch mal ihr Wachstum ver-
weigern oder unvorhergesehenes machen?

Q u ä l e n  w i r  O r g a n i s m e n ?

P i l z e  s i n d  n ä h e r  v e r w a n d t  m i t  T i e r e n  a l s  m i t  P f l a n z e n .  D ü r f e n  w i r  s i e 
a u s n u t z e n ?

S i n d  P i l z e  a n a r c h i s t i s c h ?
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Mikroskopaufnahme von Ganoderma lucidum HyphenReishi
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E X P E R I M E N T E
D O K U M E N T A T I O N  U N D  A U S W E R T U N G

Experimentelles Arbeiten erfordert größte Sorgfalt bei der Dokumentation. Gera-
de in der Arbeit mit Mikroorganismen können kleinste Unterschiede eine große 
Wirkung haben. Auch die Auswertung der Experimentergebnisse ist von zentraler 
Bedeutung. Grafische Darstellungen können dabei unterstützen Zusammenhänge 
sichtbar zu machen, für sich selbst und Außenstehende. Beide Punkte sind mühsam, 
zeitaufwendig und können schnell ins Abseits geraten. Lehrende sollten daher gute 
Dokumentation und Auswertung nicht bloß einfordern, sondern aktiv mit Beispielen, 
möglichen Lösungsansätzen und Hilfestellung fördern.



16 17

3D-Experiment mit Physarum polycephalumSchleimpilz
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H O N E Y L Æ T H E R
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H O N E Y L Æ T H E R
B a k t e r i e n c e l l u l o s e

Durch Kombucha-Fermentation erzeugte Bakteriencellulose erzeugt bei Betrach-
ter*innen ambivalente Gefühle, die von der Lust sie zu essen bis hin zu starkem Ekel 
reichen können. Je nach Verarbeitungsweise können diese Reaktionen stark variie-
ren. Durch Wording und Produktgestaltung können darüber hinaus gezielt positive 
Assoziationen ausgelöst werden. Ekel als Reaktion auf neue, biologisch erzeugte 
Materialien, ist auch bei anderen bakterien-, algen- oder pilzbasierten Werkstoffen 
eine bekannte Herausforderung für biobasierte Materialentwicklung.
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Trametes versicolorSchmetterlingstramete
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N O  B R A I N E R

Sie besitzen kein Gehirn und doch können sie Labyrinthe lösen, finden 
die besten U-Bahn-Verbindungen, lassen Leiterbahnen wachsen und 
sind Vorbild im Flugzeugleichtbau. Als Mikro-Haustiere verspeisen füt-
tert man ihnen bunte Haferflocken, um ihre Adern zu Färbe und ganz 
nebenbei sind die Amöben auch noch die größten Einzeller der Welt.

S c h l e i m p i l z e



26 27

Janthinobacterium lividumPigmentbakterium
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K E E P  I T  S I M P L E

Pilzzucht kann im Labor vermittelt 
werden mit Autoklav, Petrischalen 
und Agar oder auf jedem saube-
ren Tisch mit einem Einmachglas 
und etwas Pappe.
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Kontaminierte Flüssigkultur Gandoerma lucidumSchimmel auf Reishi
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D Y E
W I T H

A
S M I L E

T e x t i l f ä r b e n  m i t  P i g m e n t b a k t e r i e n



34 35

Mit Schwefelsäure pergamentierte BakteriencelluloseBakterienpapier



36 37

Citizen Science
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Biodiversitätsmonitoring als umweltorien-Biodiversitätsmonitoring als umweltorien-
tierte Gestaltungspraxistierte Gestaltungspraxis

C i t i z e n  S c i e n c e

Die Nutzung von Bestimmungsapps, die an Bio-
diversitätsforschung angegliedert sind, ist eine 
einfache Praxis, um das Bewusstsein für die ei-
gene Umwelt zu erhöhen. Die Suche nach neu-
en zu bestimmenden Lebewesen verändert den 
Blick auf die eigene Umwelt. Die Wahrnehmung 
der (fehlenden) Vielfalt nimmt zu, wenn neben 
bekannten Pflanzen und Tieren auch Organis-
men wahrgenommen werden, die sonst den 
Blick entgehen - Pilze, Flechten, Insekten, Spin-
nen. Je mehr Leben wir um uns erkennen, selbst 
in scheinbar unbelebten Städten, desto stärker 
wird das Bewusstsein als Individuum Teil dieser 
belebten Umwelt zu sein, ein kleiner Teil mit   
dem Potenzial einer großen Wirkung als Indivi-
duum und Teil der Spezies Mensch. 

Das Fotografieren für Biodiversitätsapps im All-
tag ist eine technische und gestalterische Her-
ausforderung. Mit wenig Ausrüstung wie einer 
Lupe und einer (schlechten) Handykamera bei 
schwierigen Lichtverhältnissen, sich teils be-
wegenden, kleinen Zielobjekten den richtigen 
Bildausschnitt zur Bestimmung zu finden und 
im richtigen Moment auszulösen, ist Fotografie-
training im Alltag.
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Ganoderma lucidum MyzelmatteReishi-Pilzleder
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B I O L O G Y 
D E E P 
D I V E

Die tiefergehende Arbeit mit Mikroorga-
nismen (z.B. Pilze, Bakterien, Schleimpil-
ze) erfordert besondere Voraussetzungen; 
Steriles Arbeiten, genaue Dokumentation, 
Sicherheitsvorkehrungen, Laborordnung und 
strukturierte Arbeitsabläufe. Einführung in 
Laborarbeit ist daher zentraler Teil jedes Bio-
design-Kurses.
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unbekannte Schimmelpilzkontamination auf BakteriencelluloseSchimmel
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t o p i a
U

D Y S

Neue Methoden, Materialien und Technologien 
haben schon immer unsere Umwelt und unser 
Leben verändert. Dabei haben nahezu alle neu-
en Entwicklungen sowohl Vor- und Nachteile. 
Je nachdem wer sie wie nutzt, können Nutzen 
oder Risiken überwiegen und je nachdem wie 
wir darüber sprechen, können sie uns Hoffnung 
schenken oder Angst einjagen. In weltweit poli-
tisch und technologisch komplexen und span-
nungsreichen Zeiten ist der Diskurs und die ak-
tive Beteiligung an der Narrativbildung unserer 
Zukünfte wichtiger denn ja. Angst kann lähmen 
oder radikalisieren, übertrieber Optimismus für 
Gefahren blind machen. In Methoden wie Fu-
ture Thinking, Planet Centric Design oder Spe-
culative Design können gewünschte Zukünfte 
konzipiert und geeignete Schritte für Wege hin 
zu diesen Zukünften identifiziert und gestaltet 
werden. 
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Physarum polycephalumSchleimpilz
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D u s t

i n

t h e

w i n d
M ü s s e n  m e i n e  A r b e i t e n  m i c h  ü b e r l e b e n ?

I s t  m e i n e  G e s t a l t u n g  T e i l  d e s  Ö k o s y s t e m s  E r d e ?

K a n n  d e r  V e r f a l l  m e i n e r  W e r k e  b e f r e i e n d  s e i n ?
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Ergebnis einer Abklatschprobe meiner StirnMikrobiom
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B I O T E X T I L E S

Die Textilindustrie ist eine der schädlichsten Industrien im Bezug 
auf Wasserverbrauch, Umweltverschmutzung, soziale Nachhal-
tigkeit und CO2-Emissionen. Gestalterisch-experimentelle Ausei-
nandersetzung kann eine Grundlage für erste Ideenansätze und 
Umsetzungsstrategien bilden. Von Algentextil über Bakteriencel-
lulose bis Zunderschwammleder bieten (Mikro-) Organismen die 
Basis für neue Denkansätze der Textilproduktion der Zukunft. 
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Mikroskopaufnahme von Pleurotus ostreatus HyphenAusternpilz
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t o  m u s h  t h e  r o o m

Aus einem gemeinsamen Projekt im Rahmen des „artist in lab“-Programm des Fraunhofer 
Netzwerk Wissenschaft, Kunst und Design entstand das interdisziplinäre Kollektiv „to mush the 
room“, bestehend aus der Künstlerin und Wissenschaftlerin Dr. Mara Sandrock, der Designerin 
Julia Krayer und der Biologin Lina Vieres. Das Kollektiv entwickelt künstlerische Wissenschafts-
kommunikationsformate und Skulpturen aus Pilzmyzel, die sich durch ihre lebendigen Eigen-
schaften im Laufe der Zeit verändern und mit ihrer Umgebung interagieren. in wichtiger Be-
zugspunkt ist das „Grow Your Own Art“-Kit (GYOA-Kit), welches Nutzer*innen über Gestaltung 
einen niederschwelligen Einstieg in Biowissenschaften ermöglicht.
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P r o j e k t e  i m  R a h m e n 
d e r  T ä t i g k e i t  a m 
F r a u n h o f e r - I n s t i t u t 
f ü r  U m w e l t - ,  S i c h e r -
h e i t s -  u n d  E n e r g i e -
t e c h n i k  U M S I C H T
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W i s s e n s c h a f t  i s t  S p u r e n s u c h e  –
M i k r o e x p e d i t i o n e n  z u m  K l i m a -
w a n d e l

Das Verbundprojekt (Fraunhofer Institut UMSICHT und Folkwang Universität der 
Künste) »Wissenschaft ist Spurensuche – Mikroexpeditionen zum Klimawandel« 
fand im Rahmen des Wissenschaftsjahres 2022 – Nachgefragt! statt und wurde von 
Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. Ziel des Projektes war 
es gemeinsam mit interessierten Menschen Fragen zum Thema Klimawandel sam-
meln und beantworten. Als Inspiration dienten Forschungsexpeditionen großer Ent-
decker*innen und der Trend Mikroabenteuer. Notgedrungen zog es während der 
COVID 19-Pandemie viele Menschen nach draußen. Mit Mikroexpeditionen sollte 
diese Bewegung weiter gefördert und mit dem Ziel die eigene Umwelt zu erkunden 
gestärkt werden. In geführten oder selbstständig umgesetzten Mikroexpeditionen 
wurden und werden alle Interessierten eingeladen, direkt vor der eigenen Haustüre 
auf Entdeckungsreise zu gehen, um Fragestellungen zum Klimawandel in ihrem Um-
feld zu erkunden. Die Anleitungen zu eigenständigen Mikroexpeditionen sind nach 
wie vor online verfügbar und können von allen Interessierten frei genutzt werden.

https://mikroexpedition.org/

Bild: Judith Schanz, Folkwang UdK Bild: Daniel von KlippsteinBild: Judith Schanz, Folkwang UdK Bild: Judith Schanz, Folkwang UdK
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A l t e  B e k a n n t e

Im BMBF-geförderten Verbundprojekt (Fraunhofer Institut UMSICHT, Folkwang Uni-
versität der Künste) „Bioökonomie – alte Bekannte für eine nachhaltigere Zukunft“ im 
Rahmen der Wissenschaftsjahre 2021/22 wurden über „alte Bekannte“ mit Lebens-
weltbezug der Zugang zu den Themen der Bioökonomie neu geöffnet. Über eine 
deutschlandweite Wanderausstellung und partizipative Formate, wie Workshops, 
ortsbezogene Aktionen oder Expert*innengespräche im Rahmen einer Diskursarena, 
wurde eine neue Form der Auseinandersetzung von Bürger*innen mit Themen der 
Bioökonomie ermöglicht.

Themen und Ausprägungen von Bioökonomie sind sehr vielfältig. Anwendungen, 
die bereits auf dem Markt sind, finden sich in alltäglichen Umgebungen wie Küche, 
Bad, Garage, Wohnzimmer, etc.. Forschungsprojekte untersuchen Fragestellungen 
zu Materialentwicklungen, Energieerzeugung, Biodiversität, Lebensmittelproduktion 
und zahlreichen anderen Feldern. Hier trifft High Tech auf traditionelle Nutzung 
biologischer Ressourcen. Aus dieser Vielfalt entstehen neue Visionen für eine nach-
haltigere Zukunft. Gleichzeitig sind in vielen Feldern der Bioökonomie sind die Aus-
wirkungen auf ökologische Kreisläufe und auf gesamtgesellschaftlicher Ebene noch 
ungeklärt. Konventionelle Medien können es nur schwer leisten die komplexen Zu-
sammenhänge zu vermitteln. Chancen oder Gefahrenszenarien werden stark ver-
einfacht dargestellt. Dadurch werden Bürger*innen verunsichert und es wird eine 
passive Rolle gestärkt, die eine aktive Teilnahme an einem fundierten Diskurs über 
Risiken, Chancen und Potenziale erschwert. Vor diesem Hintergrund wird im Projekt 
der Zugang zu den Themen der Bioökonomie neu geöffnet, um so die übergeordne-
te Fragestellung zu beantworten, wie Bürger*innen befähigt werden können, die An-
wendungskontexte für eine nachhaltige Bioökonomie als informierte und mündige 
Akteur*innen mitzuverhandeln.
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F u n g i F a c t u r i n g

Im FNR-geförderten Verbundprojekt (Fraunhofer Institut UMSICHT und Fraunhofer 
Institut IBP) FungiFacturing wurden nachhaltige Schallabsorber auf Basis von Pilzen 
und Pflanzenfasern entwickelt. Die Pilze ernähren sich von den pflanzlichen Fasern 
und bilden so die Grundlage für das Produkt. Dabei wurden pflanzliche Reststoffe, 
wie Stroh verwendet. Ziel des Projekts »FungiFacturing« war es, auf Basis dieses 
Pilzmaterials einen Schallabsorber mittels generativer Fertigung herzustellen. Dazu 
wurden verschiedene Pilzarten getestet und Substratzusammensetzung untersucht 
– insbesondere auch den Einsatz verschiedener Additive für die generative Ferti-
gung. Der 3D-Druck ermöglicht eine individuelle Gestaltung des Absorbers, die ziel-
genau an die Bedürfnisse der Raumgestaltung angepasst werden kann. Das Projekt 
wurde mit einer ökonomischen und ökologischen Bewertung begleitet. Von Beginn 
an wurde mit Methoden des User Centered Design gearbeitet und Gestalter*innen 
und Zielgruppen durch aktive Zusammenarbeit und Workshops eingebunden. Das 
Projekt erzielte international aufmerksamkeit und bildete die Grundlage für den For-
schungszweig „Pilzwerkstoffe“ am Fraunhofer Institut UMSICHT.

www.fungifacturing.de
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F a r m i n g  t h e  U n c a n n y  V a l l e y

Das BMBF-geförderte Verbundprojekt (Universität der Künste Berlin, Fraunhofer 
UMSICHT, YOU SE, STATE) befasste sich mit bioökonomischen und biotechnologi-
schen Zukünften. In partizipativen Formaten wurden gemeinsam mit Bürger*innen 
Fragestellungen erörtert wie sich biotechnologische Entwicklungen auf das indivi-
duelle und gesellschaftliche Leben in der Zukunft auswirken, was aus der Sicht von 
Bürger*innen muss bei der Ausgestaltung einer wünschenswerten Bioökonomie be-
achtet werden muss und welche Rolle in der Aushandlung Bürger*innen, Wissen-
schaftler*innen, Politik und Unternehmen spielen. 

Zur einfacheren Kommunikation wurden mit einem internationalen Team von Wis-
senschaftler*innen, Künstler*innen und Designer*innen erfahrungsbasierte Partizi-
pationselemente, so genannte „Erfahrungsprototypen“ gestaltet und erprobt. Die 
Teilnehmenden wurden zudem darin ermutigt ihre eigenen Zukunftsvorstellungen 
und narrative in Form von eigenen Erfahrungsprototypen zu visualisieren. Diese Me-
thoden unterstützten das Nachdenken über die eigenen Werte, Einstellungen und 
persönliche Akzeptanzgrenzen. Im Zentrum der partizipativen Formate stand die 
Auseinandersetzung mit dem „Unheimlichen“, dem eigenen Unbehagen gegenüber 
aktuellen Entwicklungen in Bioökonomie und -technologie und den damit verbun-
denen Ambivalenzen.

Die Ergebnisse des Projekts wurde die Ergebnisse der Workshops im Rahmen der 
Ausstellung »MACHT NATUR« vom 13. August bis zum 11. September in Berlin und 
vom 13. bis 15.  November auf dem Innovative Citizen Festival in Dortmund präsen-
tiert und im Buch „Farming the Uncanny Valley“ (Stefan Schwabe et al., 2022, Verlag 
der Universität der Künste Berlin, Berlin) veröffentlicht.

farming-the-uncanny-valley.net


